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Vorwort

Die 3. Auflage der »Bockkäfer (Cerambycidae) Mitteleuropas« ist Anlass, 
jenen Damen und Herren zu danken, die vor mehr als 30 Jahren die 1. 
(1978) und 2. Auflage (1981) mitgetragen haben. An erster Stelle gilt ein 
großer Dank Herrn Dr. Friedrich W. Sander (Schöpstal). Die seinerzeitige 
Zusammenarbeit ist dem Erstautor in sehr angenehmer Erinnerung. Das 
vorliegende Buch sei ihm deshalb in besonderer Weise gewidmet. 
Die Fotos der früheren Auflagen stammten überwiegend von Herrn Os-
wald Jarisch (1902–1979). Möge der vorliegende Band dazu beitragen, sein 
Andenken zu bewahren, auch wenn die damals verwendeten Schwarz-
Weiß-Fotos nicht mehr enthalten sein können. Manches Foto von ihm hät-
ten wir gerne aufgenommen, jedoch sind die Originale verschollen. Eine 
Übernahme aus dem damaligen Druck hätte einen zu großen Qualitätsver-
lust bedeutet.
An Herrn Dietmar Königstedt (1947–1999) sei ebenfalls erinnert, er hat 
große Verdienste um die früheren Auflagen.
In vielen Fällen haben wir auf die wertvollen Originalarbeiten von Herrn 
Hans-Dieter Bringmann (Damm) Bezug genommen, ihm gebühren beson-
dere Verdienste um die Erforschung der Cerambycidae Norddeutschlands.
Wir wollen auch nicht versäumen, denjenigen Personen nochmals zu dan-
ken, die außer den genannten am Zustandekommen der ersten beiden Auf-
lagen beteiligt waren. Manches Zeugnis ihres Wirkens ist auch jetzt noch 
zu finden, selbst wenn die 3. Auflage im Grundsätzlichen neu geschrie-
ben wurde. Es waren dies die Damen Gabriele Hoffmann (Dresden), 
Traudl Schneehagen (Leipzig), Dr. Sabine Walter (Kurort Hartha) und 
die Herren Dr. Lothar Dieckmann †, Manfred Förster (Leipzig), Prof. Dr. 
Curt Majunke (Eberswalde) und Dr. Rainer Plontke (Jena). 
Herr Dr. Karl Adlbauer (Graz) hat uns von Beginn an in vielfältiger Weise 
unterstützt und aus dem Schatz seiner großen Erfahrungen und Kenntnisse 
viele Fragen beantwortet. Für seine stets freundliche Hilfe danken wir sehr 
herzlich. Ebenso danken wir Herrn Dr. Petr Švácha (České Budějovice) 
für die großzügige Unterstützung durch Literatur und verschiedene Ab-
bildungsvorlagen.
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Herr Peter Schüle (Herrenberg) fertigte zahlreiche Abbildungen für die 
neue Auflage auf der Grundlage von Vorlagen aus den ersten Auflagen 
und neuerer Literatur an, wofür wir sehr dankbar sind.
Herrn Dipl.-Biol. Ulrich Bense (Mössingen-Öschingen) danken wir für 
die Genehmigung zur Übernahme einiger Zeichnungen aus seinem Buch 
»Bockkäfer – Illustrierter Schlüssel zu den Cerambyciden und Vesperiden 
Europas«.
Herr Christian Kutzscher (Senckenberg Deutsches Entomologisches In-
stitut, Müncheberg) war so freundlich, neue REM-Aufnahmen anzufer-
tigen. Ihm sowie Herrn Professor Dr. Holger H. Dathe beziehungsweise 
der Bibliothek des SDEI danken wir für Hilfe bei der Bereitstellung von 
Literatur, auch für die Druckvorlage einer Tafel aus Rösel von Rosenhof 
sowie einer Abbildung aus Aldrovandi.
Herrn Dr. Kees Zwakhals (Arkel) und Herrn Dr. Joachim Ziegler (Na-
turkundemuseum Berlin), verdanken wir wesentliche Auskünfte zu den 
Ichneumonidae bzw. Tachinidae. Herrn Dr. Hannes Lemme (Bayerische 
Landesanstalt für Wald- und Forstwirtschaft, Freising) sowie dem Julius 
Kühn-Institut (Braunschweig) danken wir für Informationen zu den Ano-
plophora-Arten und Saperda candida.
Für das Titelbild für Band 2 danken wir Herrn Jörg Gebert (Schleife-Roh-
ne) sehr herzlich. Herr Prof. Dr. Peter Duelli (Birmensdorf) stellte uns ein 
Foto aus seiner Briefmarkenmotivsammlung zur Verfügung, Herr Carsten 
Gröhn (Glinde) zwei Fotos aus seiner Sammlung von Bernsteininklusen, 
Herr Dr. Rolf Mörtter (Kronau) ein Foto zur Phoresie, wofür wir beson-
ders danken.
Durch die Freundlichkeit der Kollegen vom Ökoteam in Graz war es mög-
lich, die originalen Tagebuchaufzeichnungen von Carl von Demelt ein-
zusehen. Natürlich hat er diese fast vollständig für sein 1966 erschienenes 
Buch ausgewertet. In einigen Fällen konnten aber Unklarheiten, die sich 
aus dieser Publikation ergeben, aufgelöst werden.
Viele Kolleginnen, Kollegen, Freunde, Freundinnen und »Internetbekann-
te« haben uns Fotos geschickt, und wir hatten es manchmal schwer, die 
jeweils besten Bilder herauszusuchen. Nach einer ersten Auswahl entstand 
ein Pool von Aufnahmen, die wir unbedingt alle zu publizieren gedachten, 
sahen uns am Ende aber aufgrund begrenzten Platzes gezwungen, noch 
einmal zu reduzieren. Wir danken allen sehr herzlich: Ohne sie hätten wir 
dieses Buch nicht erstellen können! Möge es auch ihnen Freude bereiten!
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All jene, deren Bilder in die Endauswahl kamen, werden hier persönlich 
genannt: Karl Adlbauer, Ingrid Altmann, Margarita Auer, Sandra Au-
renhammer, Ulrich Bense, Holger Breitbarth, Axel Brinkmann, Clau-
dia Brückner, Rolf Buchbach, Kai Burgardt, Josef Dvořák, Tim Faa-
sen, Steffen Flossmann, Bernard Fransen, Ben Hamers, Zdeněk Hanč, 
Erwin Holzer, Helmut Jaschhof, Frank Köhler, Christian Komposch,  
Stanislav Krejčík, Gabriele Krumm, Gernot Kunz, Frank Leo, Miroslav 
Michalega, Elfi und Jürgen Miller, Oliver Niehuis, Hubert Poláček, 
Bernhard Renke, Hannes Rietzsch, Urs Rindlisbacher, Jean-Claude 
Ringenbach, Daniel Rydzi, Bertram Schmidt, Marek Swadzba, Krzysztof 
Sztaba, Francesco Vitali, Nadine Weiss, Beat Wermelinger und Matthi-
as Zimmermann.
Alle anderen Fotos stammen von Zdeněk Hromádko, Ulrich Klausnitzer 
oder Ekkehard Wachmann.
Die Autoren haben sich bemüht, ihre Kenntnisse über die Cerambycidae 
zusammenzufassen und übersichtlich darzustellen. Aber gerade bei einer 
so beliebten und erforschten Tiergruppe kann es nicht ausbleiben, dass 
mancher Leser, manche Leserin weitere und zum Teil auch andere Er-
kenntnisse gewonnen hat.
Wir wären für jeden Hinweis, jede Ergänzung oder Kritik dankbar.
Die Neue Brehm-Bücherei hat den Bockkäfern bereits mehrfach ihre Auf-
merksamkeit gewidmet. So erschien als Band 122 Walter Weckwerth 
»Unsere bekanntesten Bockkäfer« (1954) und als Band 566 Volker Neu-
mann »Der Heldbock« (1985). Wir sind froh, dass diese Auflage – ebenso 
wie die 1. und 2. – seitens des Verlages hervorragend betreut wurde. Wir 
danken den Herren Michael Wolf und Dr. Günther Wannenmacher für 
die sehr gute Zusammenarbeit. 
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3.2 Kopf
Der Kopf der Cerambycidae kann entweder prognath (Abb. 4 links) oder 
orthognath (Abb. 4 rechts) gestellt sein. Eine prognathe Kopfstellung 
(Mundwerkzeuge in Richtung der Körperlängsachse liegend) finden wir 
z. B. bei den Prioninae und Lepturinae. Orthognathie (Mundwerkzeuge 
rechtwinklig zur Körperlängsachse nach unten gerichtet) ist typisch für 
die Lamiinae. Der Kopf ist vom Halsschild oft durch eine deutliche halsar-
tige Verlängerung abgesetzt (Lepturinae). Bei anderen Bockkäfern ist er bis 
zu den Augen in den Halsschild hineingezogen (viele Cerambycinae und  
Lamiinae). Vorn ist der Kopf entweder schräg geneigt (Lepturinae, Necydal-
inae, Spondylidinae, Cerambycinae) oder senkrecht abfallend (Lamiinae,  
Fotos 2, 4, 5). Bei manchen Gruppen ist der Kopf nach vorn ± stark verlängert 
(einige Lepturinae und Cerambycinae). 

Abb. 4: Kopfstellung bei verschiedenen Cerambycidae, links Anoplodera	 rufipes (pro-
gnath), rechts Oberea oculata (orthognath). Aus Kaszab (1971). 

Foto 2: Morimus asper funereus, . Foto: Axel Brinkmann. 
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Foto 3: Prionus coriarius. Foto: Zdeněk Hromádko.

Foto 4: Saperda populnea. Foto: Ekkehard Wachmann.
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5.1.2 Eiablageort und Gelegebildung
Die befruchteten    finden die geeigneten Wirtspflanzen auf große Ent-
fernungen durch die Wahrnehmung spezifischer chemischer Substanzen 
(Kairomone). Auch von Pilzen erzeugte Lockstoffe spielen einen Rolle so-
wie Pheromone bei solchen Arten, die auf ihren Wirtspflanzen kopulieren. 
Ferner sind optische Signale wichtig, und zufälliges Landen und Probieren 
des Substrats kommen vor. Die richtige Wahl ist wichtig, da nur wenige 
Arten bewegliche, terrestrisch lebende Larven haben.
Die Eier werden von den    mithilfe der mehr oder weniger weit vor-
streckbaren Legeröhre an geeigneten Brutplätzen, wie z. B. in Rindenrisse, 
an Wundstellen und Holzspalten abgelegt (Brutfürsorge) (Fotos 18–20). 
Viele Vertreter der Prioninae und Lepturinae versenken die Eier in die wei-
che, in Zersetzung begriffene Holzsubstanz (Spondylis-Arten direkt in die 
Wurzeln), manche bringen sie frei auf die Oberfläche des Holzes. Oxymirus	
cursor und Arhopalus rusticus kitten die Eier mit einem Sekret fest. Rhizo-
phage Arten legen sie in Wurzelnähe in die Erde ab, oft in größerer An-
zahl (z. B. Akimerus schaefferi und Pachyta quadrimaculata). Die Larven des  
1. Stadiums suchen aktiv geeignete Wurzeln auf. Der Fraß beginnt fern 
vom Stamm, im Laufe der Entwicklungszeit werden immer größere Wur-
zeln besiedelt. 
Bei den meisten Lamiinae fertigt das  mit den Mandibeln besondere Ei-
grübchen oder Eischlitze im Gewebe der lebenden Wirtspflanze an (Abb. 
22, 23) (Teppner 1968/1969), die nach der Eiablage mit einem leimartigen, 
rasch erhärtenden Sekrettropfen verschlossen werden. Nagefurchen über 
dem Eilager schützen vor dem Druck des Wundkallus, indem sie die 
Dehnbarkeit der Rinde erhöhen. Mit dem schlanken Ovipositor werden 
meist nur ein oder wenige Eier pro Öffnung gelegt (Monochamus-Arten 
und Acanthocinus aedilis legen die Eier kreisförmig um das Eiloch) (Funke 
1961). Bei Obrium-Arten ist der Ovipositor reduziert, sie kleben die Eier an 
das Substrat. Die Dorcadion-    legen die Eier in die Basis von Grashalmen 
und schließen die angefertigte Grube wieder, indem sie Erde heranschie-
ben (Tippmann 1958) (Abb. 22), die Larven graben sich selbstständig in den 
Boden ein. Manche Arten der Gattungen Saperda und Oberea zeigen eine 
hochentwickelte Brutfürsorge (siehe Kapitel 5.1.5).
Die Dichte der Eiablageorte ist sehr unterschiedlich. Manche Arten legen 
fast ihren gesamten Eivorrat an eine einzige Brutstelle ab, andere Arten le-
gen höchstens zwei Eier je Brutort (z. B. Agapanthia-Arten,	Calamobius	filum, 
Phytoecia- und Oberea-Arten).
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Foto 18: Leptura aurulenta bei der Eiablage. Foto: Frank Köhler.

Foto 19: Leptura quadrifasciata bei der Eiablage. Foto: Bertram Schmidt.
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Foto 20: Stictoleptura rubra, mit ausgestrecktem Legebohrer eine Spalte für die Eiablage 
suchend. Foto: Nadine Weiss.

22 23

Abb. 22: Dorcadion arenarium, Brutbiologie, links Lochnagen, Mitte Eiablage, rechts Ver-
falzen des Eilochs. Aus Funke (1985).
Abb. 23: Agapanthia intermedia, Eiablage, links: das  nagt zunächst eine Grube in den Stän-
gel, rechts: zur Ablage des Eies dreht sich das  um, sucht mit dem Ovipositor die Eigrube, 
bohrt diesen tief ein und legt ein Ei in den Hohlraum des Stängels. Aus Paulus (1974).

5.1.3 Gelegegröße und Vermehrungspotenz
Die Zahl der abgelegten Eier ist bei den einzelnen Arten unterschiedlich 
und nur in wenigen Fällen bekannt. Sie reicht von einem Dutzend über 
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Durch suboptimale Bedingungen wird gelegentlich Prothetelie (besser 
wohl Metathetelie) induziert (bei der letzten Häutung der Larve entsteht 
keine Puppe, sondern eine Larve mit Puppen- oder Imaginalmerkmalen 
(Švácha & Lawrence 2014)). Saalas (1949b) beschreibt eine Larve von Sa-
perda scalaris mit voll entwickelten Thorakalbeinen und Flügelanlagen am 
Meso- und Metathorax (Abb. 40). Einen ähnlichen Fall schildert Paulus 
(1971) für Mesosa curculionoides. Außer relativ großen Flügelanlagen und 
Beinen sind auch stark verlängerte Antennen vorhanden. 

5.2.2  Bestimmungstabellen für die Unterfamilien,  
ausgewählte Gattungen und Arten

Die folgenden Tabellen fußen auf den Arbeiten von Švácha (1997, 2001) und 
Klausnitzer (1997), die wiederum auf die Publikationen von Švácha & Da-
nilevsky (1986, 1987, 1988) sowie Teppner (1968/1969) zurückgehen. Hinzu 
kommt weitere Literatur, angefangen bei den grundlegenden Publikationen 
von van Emden (1939) und Duffy (1953) über das Buch von v. Demelt (1966) 
bis zu den Veröffentlichungen von Paulus (1968a, 1968b, 1969, 1976). 
Die Determination der Bockkäferlarven ist wegen der ziemlich großen 
Uniformität der einzelnen Arten verhältnismäßig schwierig. Eine Einarbei-
tung in die Morphologie ist deshalb unbedingt erforderlich! Oft sind auch 
Kombinationen von Merkmalen zu beachten. Wir wollen mit den kurz 
gefassten Bestimmungstabellen dazu anregen, die Larven genauer zu be-
trachten und vielleicht auch zu einem Ergebnis zu kommen. Sollte die Be-
nutzung der Tabellen Freude bereiten – und das hoffen die Autoren – steht 
für tiefer gehende Studien die ausführliche Spezialliteratur mit zahlreichen 
Abbildungen zur Verfügung.
Am Beginn der Beschäftigung mit Cerambycidae-Larven sollte man sich 
zunächst mit den »erwachsenen« Larven befassen. Für diese sind auch die 
folgenden Bestimmungstabellen gedacht. Das 1. Larvenstadium kann in 
vielen Fällen in der Ausprägung für die Determination wichtiger Merk-
male abweichen (vgl. Kapitel 5.2.1), die Bestimmungstabellen gelten des-
halb nicht für dieses Stadium.
Die Angaben zu den Körpermaßen sollen nur ungefähre Größenvorstel-
lungen vermitteln. Die Körperlänge ist bekanntermaßen von vielen Fak-
toren beeinflusst. Die Kopfkapselbreite – als exaktere Größe – wurde bisher 
nur an wenigen Exemplaren gemessen. 
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Bestimmungstabelle für die Unterfamilien
1  Clypeus sehr schmal, nur mit schmalen Basalarmen, die bis zum 

Mandibelgelenk reichen (Abb. 41j Pfeil). Diese Arme können ± 
gleichförmig sklerotisiert und mit dem Rand des Epistomas ver-
schmolzen sein. Mandibeln kurz, an der Spitze breit gerundet, löf-
felartig (meißelförmig), die Spitze formt eine gleichmäßige Kurve 
(Abb. 42a), Eine scharfe Spitze und ein Dorsalwinkel sind nicht aus-
gebildet. Hinterhauptsloch durch die Metatentorialbrücke in einen 
vorderen und einen hinteren Teil getrennt. 

 Cerambycinae, Seite 109

1*  Clypeus ± trapezförmig, er füllt den Raum zwischen den Mandibel-
gelenken völlig aus (Abb. 41a, b, d, f, h, k). Mandibeln mit deutlicher 
Spitze (Abb. 42b, c, d), die gelegentlich gespalten ist, ein ± deutlicher 
Dorsalwinkel ist ausgebildet. Hinterhauptsloch geteilt oder unge-
teilt    2

2  Kopfkapsel fast immer deutlich länger als breit, mit ± parallelen 
Seiten oder etwas nach hinten konvergierend (Abb. 41k, l). Die 
Epicranium-Hälften sind auf der gesamten Länge miteinander ver-
schmolzen und hinten gemeinsam abgerundet (Abb. 41k Pfeil). Hin-
terhauptsloch hinten vom Epicranium umschlossen (Abb. 41l Pfeil). 
Beine fehlend oder nur als ± rudimentäre, ein- bis zweigliedrige 
Reste erhalten (nur bei stärkerer Vergrößerung überhaupt sichtbar). 
Cardo sehr stark reduziert (Abb. 43a). 

 Lamiinae (Die Larven dieser Unterfamilie werden hier  
 nicht weiter aufgeschlüsselt.)

41a 41b 41c
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41e

41i

41f

41j

41g

41k

41h

41l

41d

Abb. 41a: Parandrinae, Kopfkapsel, dorsal, schematisch. Nach Mamaev & Danilevsky 
(1975). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41b: Prioninae, Kopfkapsel, dorsal, schematisch. Nach Mamaev & Danilevsky 
(1975). Zeichnung: P. Schüle. 
Abb. 41c: Prioninae, Kopfkapsel, ventral, schematisch. Nach Mamaev & Danilevsky 
(1975). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41d: Lepturinae, Anastrangalia dubia, Kopfkapsel, dorsal, schematisch. Nach Švácha 
& Danilevsky (1987). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41e: Lepturinae, Anastrangalia dubia, Kopfkapsel, ventral, schematisch. Nach 
Švácha & Danilevsky (1987). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41f: Necydalinae, Necydalis major, Kopfkapsel, dorsal, schematisch. Nach Švácha & 
Danilevsky (1987). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41g: Necydalinae, Necydalis major, Kopfkapsel, ventral, schematisch. Nach Švácha 
& Danilevsky (1987). Zeichnung: P. Schüle.
Abb. 41h: Spondylidinae, Kopfkapsel, dorsal, schematisch. Aus Švácha & Danilevsky (1986).
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Die Cerambycidae haben eine hohe Ökonomie des Eiweißhaushaltes, die 
sich u. a. darin äußert, dass die eigenen Exuvien (Larvenhäute) regelmäßig 
verzehrt werden. Der Eiweißgehalt der Nahrung bestimmt ganz wesent-
lich die Geschwindigkeit des Larvenwachstums. Der Eiweiß- und auch der 
Vitamingehalt werden durch die Gegenwart holzabbauender Pilze erhöht, 
eine Zunahme der Entwicklungsgeschwindigkeit der Larven ist die Fol-
ge. Hylotrupes bajulus verwertet 12,3 % der Zellulose und 2,7 % der Hemi-
zellulose der fichtenen Dachbalken, in denen er lebt. Der geringe Eiweiß-
gehalt des Holzes macht sich in langen Entwicklungszeiten bemerkbar. 
Durch Zugabe von Peptonen und Aminosäuren kann man im Experiment 
die Entwicklungszeit beträchtlich abkürzen.

5.2.5 Fraßbilder
Die Fraßbilder der Bockkäferlarven sind als solche durchaus charakteri-
stisch und von den Fraßbildern anderer Holzinsekten verhältnismäßig 
leicht unterscheidbar. Die Fraßgänge sind im Querschnitt meist queroval, 
das vorhandene Genagsel ist niemals wolkig angeordnet wie beispielswei-
se bei den Buprestidae (Prachtkäfer). Eine Artdiagnose anhand der Fraß-
bilder ist jedoch schwierig, weil diese meist nicht so charakteristisch sind 
wie etwa die der Borkenkäfer (Scolytinae). Dennoch kann oft eine Bestim-
mung erfolgen. Wichtig sind dabei die Berücksichtigung der Holzart, der 
Größe des Ganges, seiner Länge, Breite und Form, die Unterscheidung von 
groben und feinen Nagespänen, der Durchmesser und die Form der Ein-
bohr- und Ausfluglöcher.
Charakteristische Fraßbilder aus historischer Zeit können uns Hinweise 
über das Landschaftsbild vergangener Epochen liefern. Kramer-Rowold 
& Rowold (2000) weisen auf Nagespuren von Cerambyx	cerdo in alten Fach-
werksbauten hin, die Rückschlüsse auf die Herkunft des Baumaterials ge-
statten. Sie erwähnen auch einen neolithischen Einbaum, der Heldbock-
spuren zeigt und einen Blick auf die lockere, besonnte Landschaft der da-
maligen Zeit ermöglicht.
Die Bockkäferfraßbilder lassen sich in mehrere Gruppen trennen. Zunächst 
sind die zwischen Rinde und Splint verlaufenden flachen Mäandergänge zu 
nennen, wie sie von den Tetropium-Arten, Semanotus undatus, Rusticoclytus 
rusticus und Poecilium glabratum angelegt werden (Abb. 68a, Fotos 24, 25). Ei-
ne zweite Fraßbildform sind die Platzgänge, die für Callidium	aeneum, Mono-
chamus-Arten und Pogonocherus fasciculatus charakteristisch sind (Abb. 68b, c). 
Schließlich sind die unregelmäßig im Holzinneren angelegten Gänge (Abb. 
68d-h, Fotos 21, 22) zu nennen (z. B. Ergates faber, Leptura-Arten,	Cerambyx	



130  Kapitel 5

cerdo, Glaphyra umbellatarum, Hylotrupes bajulus, Mesosa curculionoides, Lamia 
textor, Saperda carcharias Stenostola ferrea). Außerdem gibt es noch im Mark der 
Wirtspflanze verlaufende regelmäßige Zentralgänge, die durch Calamobius	fi-
lum, Phytoecia- und Oberea-Arten (Abb. 68i) hervorgerufen werden.

21

22 23

24
Foto 21: Von Cerambyx	cerdo benagte Eiche (Quercus). Foto: Ekkehard Wachmann.
Foto 22: Von Cerambyx	cerdo benagte Eiche (Quercus), Detail. Foto: Ekkehard Wachmann.
Foto 23: Cerambyx	cerdo, Fraßgang. Foto: Ulrich Klausnitzer.
Foto 24: Poecilium glabratum, Fraßgang. Foto: Rolf Buchbach.

Foto 25: Rusticoclytus rusticus, Fraßgänge. Foto: Frank Köhler.



Lebensweise und Entwicklungsstadien   131

Es sollte noch erwähnt werden, dass sich bei allen Arten, die sich zwischen 
Rinde und Splint ernähren, in ihrem Fraßbild ein Positiv von einem Nega-
tiv unterscheiden lässt, weil es sich sowohl im Holzkörper als auch in der 
Rinde abzeichnet. 
Die Gänge, vor allem die Zentralgänge mancher Arten, können bis zu einem 
halben Meter Länge erreichen. Bei Cerambyx	cerdo werden sogar Larvengänge 
von 1 m gemessen. Die Fraßgänge der Bockkäferlarven sind mit feinem Ge-
nagsel angefüllt, seltener mit groben Spänen. Bei manchen Arten werden die 
Späne auch ausgeworfen und verraten so die Besiedlung. Auf die besonde-
ren, zur Verpuppung angelegten Gänge wird im Kapitel 5.3.2 eingegangen.

68a

68e

68f 68g

68h 68i68j

68b 68c 68d



166  Kapitel 5

Eine völlig andere Form der Lauterzeugung – das Trommeln – bei Nothor-
hina muricata wurde von Faber (1953) beschrieben. Er beobachtete vom 
19.6.–15.7. »ausschließlich während der stärksten Mittagshitze zwischen 
12 und 16 Uhr ihre Lautäußerungen« und schreibt: »Das Tier schlüpft in 
einen der Zwischenräume, wie sie sich in der rissigen Borke alter Kiefern-
stämme finden, und zwar so, daß es Bauch- und Rückenseite je parallel zu 
der darunter und der darüber liegenden Borkenlamelle in einem solchen 
Abstand einfügt, wie er zu seiner Lautäußerung gerade nötig ist. In dieser 
Lage versetzt es den ganzen Körper in vibrierende Bewegung. Durch das 
Auftreffen gegen die Borke entstehen feine, leise Schnurrlaute, die einzeln 
oder in Reihen von ganz bestimmtem Rhythmus hervorgebracht werden. 
In verschiedenen Fällen wurde regelmäßiges, alternierendes Lautäußern 
zweier Käfer festgestellt; dabei kam es vor, daß sich die Tiere auf verhält-
nismäßig weite Entfernungen, außerdem auch von den einander gegen-
überliegenden Seiten eines Baumes von ca. 25 cm Durchmesser her in die-
ser Weise antworteten.«

5.4.4 Balz und Kopulation
Einige Bockkäferarten (Prioninae, Monochamus-Arten, Acanthocinus aedilis) 
vollführen Kommentkämpfe, wie sie z. B. vom Hirschkäfer (Lucanus cervus) 
sehr bekannt sind. Von der Dunk (1987) beschreibt dies von Acanthocinus 
aedilis, der uns hier als Beispiel dienen kann: »Nun standen sich die beiden 
Männchen gegenüber, die langen Fühler nach oben gestreckt. Ein kurzer 
ruckartiger Fühlerkontakt eröffnete das Turnier. Beide Kontrahenten senk-
ten ihre Köpfe und versuchten so unter den Körper des Gegners zu gelan-
gen. Schon bald zeigte sich, daß der »Platzkäfer«, ..., dem Neuankömmling 
überlegen war. Vielleicht fühlte er sich auch besonders stark durch die Nä-
he »seines«  . Jedenfalls gelang es ihm, ständig seinen Kopf unter den sei-
nes Rivalen zu schieben und wieder ruckartig zu heben. Es war zu merken, 
daß der Gegner Mühe hatte, sich an der Rinde festzuhalten. Den fortgesetz-
ten Attacken war er offenbar nicht gewachsen. Rückwärts gehend mußte er 
in ein ‚Rindental‘ ausweichen, was die Kampfsituation des Platzverteidi-
gers noch verbesserte. Knapp 5 Minuten nach seinem Beginn endete dieser 
Kampf mit dem Rückzug des Herausforderers.«
Mehrere    können um ein  konkurrieren, auch kann es sein, dass das 

 ein bestimmtes  auswählt. Mitunter entstehen »Türme« von mehreren 
Exemplaren, deren unterstes gewöhnlich ein  ist. Die    sind aktiver, 
auch schlüpfen sie meist eher als die    . Die Partner treffen sich offenbar 
zufällig (sie erkennen sich vermutlich nicht optisch, sondern olfaktorisch 
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durch Berührung) und beginnen – wenn das  paarungsbereit ist – meist 
ohne jedes Vorspiel mit der Kopulation. Die Dauer der Kopulation ist un-
terschiedlich und kann 2–5 Minuten (Pogonocherus hispidus, Oberea-Arten, 
Tetrops praeustus) oder 3–4 Stunden (Saperda populnea, Phytoecia-Arten) be-
tragen (Funke 1975a, 1996). Bei einer Störung fliehen die Tiere gemeinsam. 
Die Kopulationsstellung differenziert zwischen einzelnen Arten in Details 
der Beinhaltung. Es gibt aber auch Verhaltensweisen, die die eigentliche 
Paarung einleiten, z. B. bei Cerambyx	 cerdo (Döhring 1955) und Tetrops 
praeustus (Funke 1957a). Paulus (1974) schildert ein Betrillern des Kopfes 
und der Antennen des  durch das  und ein Bestreichen der Abdomen-
spitze des  mit den Tarsengliedern der Hinterbeine des . Bei vielen Arten 
genügt eine einmalige Kopulation von wenigen Minuten zur Befruchtung 
der Eier, meist wird sie jedoch mehrmals unmittelbar hintereinander wie-
derholt. Mehrfache Kopulationen mit dem gleichen oder einem anderen 
Partner sind häufig und erhöhen die Befruchtungsrate der Eier. Die    
werden oft stundenlang umhergetragen, ohne dass eine Vereinigung der 
Genitalien erfolgt (Amplexusstellung = Umklammerung). Es gibt auch 
mehrere Kopulationen eines Paares während einer längeren Umklamme-
rung. In manchen Fällen, z. B. bei Rutpela maculata, umfasst das  während 
der Kopulation mit seinen Antennen die Fühlerbasis des  und »beleckt« 
vor und während der Vereinigung den Rücken des  . Nach der Paarung 
wird das  vom  sofort abgeworfen, in der Regel mit den Beinen. Bei Aga-
panthia intermedia und Phytoecia nigricornis wurde ein Fühlerbiss beobach-
tet: Das  beißt sich an einer Antenne fest, das  versucht, es unter heftigem 
Stridulieren abzuwerfen (Funke 1957a, Paulus 1974).
Gewöhnlich erfolgt die Kopula an Baumstämmen oder auf Blättern der 
Wirtspflanze, vielfach auch auf Blüten (Fotos 62–76). Man hat beobachtet, 
dass Cerambycidae oft in Baumkronen kopulieren. Die Paarung erfolgt in 
Abhängigkeit vom artspezifischen Aktivitätsrhythmus entweder am Tag, 
in den Abendstunden oder in der Nacht. 
Gelegentlich wird berichtet, dass die Partner verschiedenen Tribus, sogar 
Unterfamilien angehören können, z. B. Dinoptera collaris mit Glaphyra um-
bellatarum (Adlbauer zit. nach Švácha & Lawrence 2014). Dietze (1951) be-
obachtete eine 20-minütige Kopula von Gaurotes virginea (   ) und Rhagium 
mordax (  ) und berichtet, dass viele Exemplare von G. virginea gleichzeitig 
vorhanden waren.
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Foto 62: Rhagium inquisitor. Foto: Nadine Weiss.

Foto 63: Stenocorus meridianus. Foto: Matthias Zimmermann.



10 Bestimmungstabellen für die Imagines

Die folgenden Bestimmungstabellen beruhen naturgemäß auf früheren 
Schlüsseln, sie können nicht neu erfunden werden. Die einzelnen Merk-
malskombinationen wurden von Kennern der Materie im Laufe von über 
100 Jahren herausgearbeitet, erprobt und überprüft, sodass ein gewisses 
Optimum erreicht sein dürfte.
Die wichtigsten Quellen sind Reitter (1912), Kuhnt (1913), Harde (1966), 
Klausnitzer & Sander (1981), Bilý & Mehl (1989), Bense (1995), Bense & 
Adlbauer (1998), Sama (2002) sowie Klausnitzer (2011), wobei dem Werk 
von Bense herausragende Bedeutung zukommt. Die meisten der beigege-
benen Abbildungen gehen auf Harde (1966) zurück. Vielfach wurden sie 
umgezeichnet und verbessert. Einige entstammen dem Werk von Bense 
(1995) bzw. Bense & Adlbauer (1998) sowie diversen Einzelpublikationen. 
Die Bestimmungstabellen gelten nur für Tiere aus Mitteleuropa. Von man-
chen Arten gibt es in der Paläarktis mehrere Unterarten. Hier werden nur 
jene genannt, die im Gebiet anzutreffen sind. Wichtige Synonyme sind in 
eckigen Klammern beigefügt. Aufgeführt sind die bekannten Verbreitung-
sangaben entsprechend Tabelle 11. Angaben zu Österreich und der Schweiz 
finden sich nur, wenn die Art aus Deutschland nicht bekannt ist. Angaben 
zur Biologie sind nicht enthalten (vergleiche dazu Kapitel 12, Band 2).
Der Benutzer sollte – wann immer er Gelegenheit findet – die von ihm 
gefundenen Tiere mit sicher determiniertem Sammlungsmaterial verglei-
chen. Auch empfiehlt es sich, vor allem Färbung und Habitus anhand der 
beigegebenen Fotos zu überprüfen. Manche Arten sind durch ihre Färbung 
und Körpergestalt so eindeutig charakterisiert, dass für ihre Bestimmung 
ein gutes Foto ausreicht. Dies trifft aber keineswegs für alle Arten der mit-
teleuropäischen Fauna zu. Zeegers & Heijerman (2008) haben, auf die Nie-
derlande bezogen, darauf hingewiesen, welche Arten allein durch Fotos 
sicher erkannt werden können. Eine für das in diesem Band behandelte 
Arteninventar angepasste Liste findet sich in Tabelle 40.
Abgesehen von der Lückenhaftigkeit und Unsicherheit ist die „Bilderbuch-
methode“ auch nicht besonders gut geeignet, den Käfer wirklich genau zu 
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betrachten. Die Benutzung einer Bestimmungstabelle zwingt zu einem viel 
genaueren Studium des Körperbaus. Andererseits locken Bockkäfer selbst-
verständlich zum Fotografieren, die Fotopirsch wird zum großartigen Na-
turerlebnis, die Bildsammlung eine wichtige Grundlage auch für faunistische 
Erhebungen. Mancher ist auf diesem Weg schon zu einer vertieften Kennt-
nis gelangt. Hinzu kommt, dass Naturschutzgedanken, Genehmigungsver-
pflichtungen u. Ä. eine wichtige Rolle spielen. Letztlich geht es aber für viele 
Fragestellungen nicht ohne Belegexemplare und die Anlage einer Sammlung.

Bestimmungsschlüssel für die Unterfamilien
Hinweis: Die Fotos, auf die in diesem Bestimmungsschlüssel verwiesen 
wird, finden sich in Band 2, Kapitel 12 bei den jeweiligen Artenbeschrei-
bungen.

1  Füße deutlich fünfgliedrig, das 4. Glied ist gut sichtbar (Abb. 86a). 
3. Fußglied nicht zweilappig. – Körper rotbraun, glänzend (Foto 
85). Fühler kurz, den Hinterrand des Halsschildes nicht erreichend. 
Halsschild mit deutlich abgesetztem scharfem Seitenrand. Körper-
länge 9,5–24 mm (meist 16–19 mm). Nur Neandra brunnea (Fabricius, 
1798) in Sachsen (Dresden). [Parandra brunnea]

 1. Unterfamilie Parandrinae, Seite 317

1*  Füße scheinbar viergliedrig, das 4. Glied sehr klein (Abb. 86b Pfeil), 
im Ausschnitt des zweilappigen 3. Gliedes gelegen.    2

2  Vorderschienen an der Außenkante mit 4–6 Zähnchen, neben den 
Füßen mit einem breiten löffelförmigen Fortsatz (Abb. 87a Pfeil). 
– Fühler kurz, den Hinterrand des Halsschildes nicht erreichend. 
Glieder kurz und breit (Abb. 88). Körper schwarz, walzenförmig 
(Foto 161).

 4. Unterfamilie Spondylidinae (Tribus Spondylidini), Seite 251

2*  Vorderschienen außen glatt, nicht in einer breiten Spitze endend 
(Abb. 87b).    3

3  Vorderhüften stark quer, von der vorgewölbten Vorderbrust größ-
tenteils eingeschlossen, ein starker Fortsatz der Vorderbrust er-
streckt sich zwischen die Vorderhüften (Abb. 89a Pfeil). Fühler kahl, 
3. Glied ± verlängert. Halsschildseiten mit einer scharfen Kante, 
meist mit ± großen Zähnen. – Große breite Arten (Fotos 86–90).

 2. Unterfamilie Prioninae, Seite 228
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Vorderhüfte

Vorderhüfte

86a

87a

89a

86b

87b

89b

88

Abb. 86: Vorderfuß, a Neandra 
brunnea, b Cerambycinae. Nach 
Klausnitzer (2011). Zeich-
nungen: P. Schüle.

Abb. 87: Vorderschiene, a Spon-
dylis buprestoides, b Stenocorus 
meridianus. Nach Klausnitzer 
(2011). Zeichnungen: P. Schüle.
Abb. 88: Spondylis buprestoides, 
Fühler. Nach Klausnitzer (2011). 
Zeichnung: P. Schüle. 
Abb. 89: Vorderbrust, Unterseite, 
Vorderhüfte, a Prionus coriarius, b 
Cerambyx	 cerdo. Nach Klausnit-
zer (2011). Zeichnung: P. Schüle.
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3*  Vorderhüften zapfenförmig vorragend, groß konisch oder klein ku-
gelig, nie quergestellt (Abb. 89b), Vorderbrustfortsatz unterschied-
lich. Fühler fein oder borstenförmig behaart. Halsschildseiten ge-
rundet, oft mit einem Höcker oder Zahn.    4

4  Kopf vorn senkrecht abfallend (Abb. 90a) oder schräg nach hinten 
gerichtet. Endglied der Kiefertaster zugespitzt (Abb. 91a). Vorder-
schienen innen mit einer schrägen Furche (Abb. 92 Pfeil). 

 7. Unterfamilie Lamiinae, Seite 275

4*  Kopf ± geneigt, ohne auffälligen Winkel zwischen Stirn und Scheitel 
(Abb. 90b). Endglied der Kiefertaster abgestutzt (Abb. 91b). Vorder-
schienen innen ungefurcht.    5

5  Kopf hinter den Augen lang, meist nach hinten schmaler werdend, 
halsartig verengt, Schläfen ± deutlich, kantig (Abb. 93a Pfeil). Vor-
derhüften konisch oder zapfenförmig vorragend. Augen meist 
kreisrund, bei den Necydalinae ausgerandet.    6

5*  Kopf hinter den Augen parallelseitig, ohne halsartige Verengung, 
Schläfen nicht deutlich (Abb. 93b). Vorderhüften kugelig. Augen ± 
stark ausgerandet bis nierenförmig.    7

6  Flügeldecken stark verkürzt, die Hinterflügel liegen frei über dem 
Hinterleib (Foto 160). Augen stark ausgerandet, die Fühlerbasis um-
greifend.

 4. Unterfamilie Necydalinae, Seite 250

6*  Flügeldecken voll entwickelt, den Hinterleib vollständig bedeckend. 
Augen rund, höchstens schwach ausgerandet.

 3. Unterfamilie Lepturinae, Seite 229

7(5)  2. Fühlerglied mindestens halb so lang wie das 3., länger als breit, 
bei Anisarthron etwa so lang wie breit. Bei Saphanus ist das 2. Glied 
nur wenig länger als breit, dadurch deutlich kürzer als das 3.

 5. Unterfamilie Spondylidinae (Tribus Asemini, Anisarthrini,  
 Saphanini), Seite 251

7*  2. Fühlerglied weniger als halb so lang wie das 3., meist nur ringförmig.
 6. Unterfamilie Cerambycinae, Seite 254
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90a

91a

93a 93b

90b
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Abb. 90: Kopf, seitlich, a Lamiinae, b Cerambycinae. Aus Klausnitzer & Sander (1981).
Abb. 91: Kiefertaster, a Lamiinae, b Lepturinae. Aus Klausnitzer & Sander (1981). 
Abb. 92: Saperda carcharias, Vorderschiene. Nach Klausnitzer (2011). Zeichnung:  
P. Schüle.
Abb. 93: Kopf, a Lepturinae, b Cerambycinae. Nach Klausnitzer (2011). Zeichnungen: 
P. Schüle.
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12  Die mitteleuropäischen Cerambycidae 
unter besonderer Berücksichtigung 
der in Deutschland vorkommenden 
Arten

12.1 Vorbemerkungen
Die Nomenklatur folgt der Abhandlung der Cerambycidae in Band 6 des 
»Catalogue of Palaearctic Coleoptera« (Adlbauer, K., Danilevsky, M. L., 
Drumont, A., Hubweber, L., Komiya, Z., Löbl, I., Morati, J., Rapuzzi, P., 
Sama, G., Smetana, A. & A. Weigel in Löbl & Smetana (Eds.) 2010). An-
gaben zu Artenzahlen und zum Vorkommen von Gattungen und Tribus 
beziehen sich nur auf die Paläarktis bzw. Europa.
Der »Catalogue of Palaearctic Coleoptera« gibt auch eine vollständige Über-
sicht über die Synonyme. Im vorliegenden Buch werden nur wenige ge-
bräuchliche und weit verbreitete Synonyme angeführt. Insbesondere wird 
ein Anschluss an den Stand von 1998 vorgenommen (Abschluss des Freu-
de-Harde-Lohse »Die Käfer Mitteleuropas« mit Band 15 und Erscheinen des 
»Verzeichnis der Käfer Deutschlands« (Köhler & Klausnitzer 1998)). 
In den meisten Fällen ist eine Erklärung der wissenschaftlichen Namen ein-
gefügt. Sie entstammt im Wesentlichen dem Werk von Schenkling (1922). 
Abkürzungen: gr. = altgriechisch, lat. = latein. 
Die Bockkäfer sind eine sehr bekannte Käferfamilie, deshalb existieren ver-
hältnismäßig viele deutsche Namen, oft sind sie bereits lange im Gebrauch 
(mitunter sind es Übersetzungen der wissenschaftlichen Namen). Hinzu 
kommen neue deutsche Namen, die wegen redaktioneller Vorschriften für 
verschiedene Rote Listen gebildet wurden. Allerdings sind diese vielfach 
uneinheitlich, sodass mitunter 3–4 Namen für die gleiche Art verwendet 
werden. Auch sind die Namen mitunter nicht treffend, und es wird das 
Prinzip nicht immer eingehalten, den Namen einer Gattung konsequent 
bei den einzelnen Arten beizubehalten und die Arten durch Adverbien 
o. Ä. zu charakterisieren. Natürlich gilt es auch, bei den deutschen Na-
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men Prioritäten zu beachten, die allerdings – im Gegensatz zu den wis-
senschaftlichen Namen – keinerlei verpflichtenden Charakter haben. Es 
bleibt abzuwarten, ob unserem Versuch einer gewissen Vereinheitlichung 
gefolgt wird. Für einige wenige Arten haben wir keinen deutschen Namen 
gefunden bzw. schlagen auch keinen vor. Die schwedische Bockkäferfauna 
(Ehnström & Holmer 2007) enthält z. B. muttersprachliche Namen für alle 
behandelten Arten. 
Wenig hilfreiche Namensgebungen finden wir natürlich oft, so z. B. bei 
Bau (1888), dessen Namen bei manchen Roten Listen (und auch im vor-
liegenden Buch – allerdings nur ausgewogenere Formulierungen) Pate ge-
standen haben. So nennt er den Kurzflügler (Staphylinidae) Stenus�bigutta-
tus »Dicht punktierter, rotfleckiger Großaugen-Düster-Halbflügler«. Seine 
Namen für Cerambycidae sind in vielen Fällen besser geeignet. Auch gab 
es immer wieder Bemühungen um deutsche Namen für Gattungen, wie 
wir sie z. B. bei Hofmann (1910) finden. Manche Namen sind ganz ver-
schwunden, und es bleibt offen, ob sie früher einmal wirklich in Gebrauch 
waren, z. B. Listbock (Tetropium), Stachelbock (Aegomorphus), Zauberbock 
(Mesosa), Trägbock (Oberea). 
Vor über 200 Jahren äußerte sich v. Block (1799) in einer der ältesten säch-
sischen Faunen zu deutschsprachigen Namen von Insekten wie folgt: »Die 
Schwierigkeit, deutsche Benennungen zu erfinden, welche die, manchmal 
sonderbar genug zusammengesetzten, lateinischen ganz ausdrücken, ohne 
ins Lächerliche zu fallen, ist schon deswegen nicht leicht, weil wir gewöhn-
lich mit den uns geläufigen deutschen Worten, ganz andere Nebenbegriffe 
verbinden, als mit den uns minder bekannten, und unter uns im gemeinen 
Leben nicht üblichen lateinischen und griechischen. Ich erwarte daher die 
billige Nachsicht, die jeder Versuch verdient, um so mehr, da ich weit ent-
fernt bin, irgend jemanden diese Namen als classisch aufdringen zu wol-
len«. – Eine Sicht auf das Problem, der wir uns völlig anschließen möchten. 
Die Größenangaben sind Minimal- und Maximalwerte und dürften die 
Spannbreite der Variabilität widerspiegeln. Sie entstammen sowohl der 
Bestimmungsliteratur als auch eigenen Messungen. Den Autoren ist natür-
lich klar, dass die publizierten Angaben von der Genauigkeit des Messens, 
der Definition der Maßstrecken und der Art der Präparation abhängen. Sie 
vermitteln also wirklich nur eine Größenordnung. 
Die kurzen Beschreibungen sind im Zusammenhang mit den Merkmalen 
in den Bestimmungstabellen und den Fotos zu sehen. Es werden nur gut 
sichtbare und kennzeichnende Charaktere ausgeführt, die die einzelnen 
Arten vorstellen sollen. Auf Sexualdimorphismus und Variabilität wird 
hingewiesen. 
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Die »Allgemeine Verbreitung« stellt das Gesamtareal der betreffenden Art 
dar. Die wichtigsten Quellen sind Horion (1951, 1974), Heyrovsky (1955), 
Kaszab (1971), Villiers (1978), Silfverberg & Biström (1981), Sama (1988, 
2002), Bílý & Mehl (1989), Burakowski et al. (1990), Adlbauer (1992), Hey-
rovsky & Sláma (1992), Jelínek (1993), Bense (1995), Vives (2001), Ehn-
ström & Holmer (2007), Löbl & Smetana (Eds.) (2010), Weitzel (2014). 
Die »Verbreitung in Mitteleuropa« berücksichtigt das Vorkommen in 
einem engeren geografischen Raum. Er umfasst Deutschland, Österreich 
und die Schweiz. Ostfrankreich, Belgien, Niederlande, Luxemburg, Süd-
dänemark, Westpolen und Tschechien, die ebenfalls zu Mitteleuropa gehö-
ren, sind nur summarisch berücksichtigt.
Die Verbreitungsübersicht für die einzelnen Arten ist für Deutschland nach 
den Bundesländern aufgeschlüsselt (Tabelle 11). Zusammenfassende Quellen 
sind Horion (1951, 1974, 1975), Nüssler (1964, 1984), Stöver (1972), Paulus 
(1973), Schürmann & Geisthardt (1980), Bringmann (1982b, 1998), Klaus-
nitzer (1994b), Baumann (1997), Köhler & Klausnitzer (1998), Zicklam & 
Terlutter (1998), Niehuis (2001), Frank & Konzelmann (2002), Klaus nitzer 
et al. (2009), Köhler & Klausnitzer [Hrsg.] und weitere Autoren (2015). Die 
Vorkommen in Österreich sind vielfach detailliert nach Bundesländern an-
gefügt, für die Schweiz können sie im Allgemeinen nicht näher bezeichnet 
werden. Sie beruhen im Wesentlichen auf den Zusammenfassungen von 
Adlbauer (2005) bzw. Allenspach (1973) sowie Monnerat et al. (2015). In 
manchen Fällen erfolgte ein Nachschlagen im Onlineportal zum Aufruf von 
Bio diversitätsdaten Österreichs (Umweltbundesamt Österreich 2013).
Eine eventuelle Bevorzugung bestimmter Höhenstufen wird angegeben, 
außerdem die Obergrenze für das Vorkommen der betreffenden Art, so-
weit bekannt. Natürlich wäre für Letzteres der Nachweis einer Entwick-
lung erforderlich. Orogramme können nicht vorgelegt werden.
Es wurde versucht, bei den meisten Arten ihren Charakter als Faunen-
element im Sinne von De Lattin (1967) vorzustellen. Diese Einstufungen 
können aber nur vorläufigen Charakter haben. 
Unter »Erscheinungszeit« wird die Aktivitätszeit der Imagines verstan-
den. Die Angaben entstammen sowohl der Bestimmungsliteratur und 
zahlreichen Einzelpublikationen als auch eigenen Beobachtungen. Phä-
nogramme können nicht gegeben werden. Viele Arten sind dämmerungs- 
und/oder nachtaktiv. Es ist jedoch schwierig, die Beobachtungen einem 
oder beiden Termini zuzuordnen. Es bleibt aber die Aussage einer Aktivi-
tätszeit außerhalb des hellen Tageslichts bestehen. 
Der Blütenbesuch dürfte in den meisten Fällen mit der Aufnahme von 
Pollen (pollenophag) (vielleicht auch Nektar), gelegentlich auch Blütentei-
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len verbunden sein. Hier, wie auch bei der Abhandlung der Wirtsarten und 
der Lebensweise ist das Werk v. Demelts (1966) grundlegend. Natürlich 
ist – neben eigenen Beobachtungen – eine größere Zahl einschlägiger Pub-
likationen eingeflossen, die jeweils zitiert sind. Besonders viele Angaben 
entstammen den Arbeiten von Karl Adlbauer, Ulrich Bense, Hans-Joa-
chim Bringmann, Hannes F. Paulus und Herwig Teppner. Zur Definition 
des Grades der Wirtspflanzenbindung siehe Seite 121.
Die Zahl der Generationen und die Entwicklungsdauer sind abhängig von 
der geografischen Lage des Fundortes, auch von der Exposition des Brut-
substrates und anderen Faktoren. Hier wird nur auf die Verhältnisse in 
Mitteleuropa eingegangen.
Die Angaben zu den Wirtspflanzen sind in vielen Fällen nicht unproble-
matisch (auch die Nomenklatur hat sich gelegentlich geändert). Die Pflan-
zennamen wurden ebenfalls von Buch zu Buch weitergegeben, dabei ging 
oftmals der Bezug zur Quelle verloren. Mitunter ist es gar nicht erwiesen, 
dass sich die betreffende Bockkäferart tatsächlich in der genannten Pflanze 
entwickelt hat. Eine zweite Schwierigkeit besteht darin, dass geografische 
Bezüge nicht immer erkennbar sind. Viele Beobachtungen stammen aus 
dem südlichen Mitteleuropa oder sogar aus Südeuropa. Dort getätigte Be-
funde sind aber nicht ohne Weiteres und in jedem Fall auf die mittleren 
und nördlichen Teile Mitteleuropas zu übertragen. Für die Zukunft sind 
neue, aus sorgfältiger Beobachtung resultierende Befunde von großem 
Wert und anzustreben. Viele der heute in den meisten Bockkäferbüchern 
zu findenden Angaben gehen auf die fundamentalen Untersuchungen von 
Carl von Demelt (1913–1988) zurück.
Die wichtigsten Quellen für die kurze Darstellung der Lebensweise sind 
die zusammenfassenden Publikationen von v. Demelt (1966), Horion 
(1974) und Bense (1995) (vielfach wurden Texte von Buch zu Buch über-
nommen). Zahlreiche Einzelpublikationen sowie eigene Beobachtungen 
fanden ebenfalls Eingang. 
Die botanische Nomenklatur richtet sich nach Wisskirchen & Haeupler 
(1998), Fischer et al. (2008), Jäger (2011) und Jäger et al. (2013).
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Lebensweise: In abgestorbenen Stämmen und Stümpfen in der Rinde. Die 
Larve nagt zwischen Rinde und Holz und legt dort eine ovale Puppen-
wiege an, die durch einen Kranz von langen, dünnen Nagespänen und 
Holzfasern abgeschirmt ist (Foto 36, Band 1). Die Larven neigen zum Kan-
nibalismus (Horion 1974). Puppen findet man fast während des gesamten 
Sommers (Foto 37, Band 1). In der Regel überwintern die im Herbst ge-
schlüpften Imagines. 

Gattung: Anisorus Mulsant, 1862
Die Gattung umfasst insgesamt vier Arten, die anderen drei kommen in 
der Türkei und in Syrien vor. Der Name ist aus »anisos« (gr.) = ungleich 
und »horos« (gr.) = Grenze zusammengesetzt und deutet auf die Zweifar-
bigkeit der Elytren der  hin.

Art: Anisorus	quercus (Götz, 1783) – Schwarzer Buchtschienenbock 
(Fotos 99, 100)
Synonym: Stenocorus quercus (Götz, 1783)
Körperlänge 12–22 mm. Die Art ist durch Geschlechtsdimorphismus der 
Färbung der Elytren gekennzeichnet: einfarbig rotbraun oder schwarz (   ) 
bzw. schwarz mit rotbraunen Schulterecken (   ). Der Artname weist auf 
die Beziehung zu Eichen hin. Deutscher Name nach Bau (1888), wird aber 
kaum verwendet.
Allgemeine Verbreitung: Südosteuropa bis Sibirien. Im Gebiet A.�quercus 
quercus. Pontomediterranes Faunenelement. Im Kaukasus, der Türkei und 
dem Iran kommt die Unterart A.�quercus�aureopubens Pic, 1908 vor. 
Verbreitung in Mitteleuropa: Im südlichen Mitteleuropa, keine Nach-
weise in Liechtenstein, den Niederlanden und Luxemburg (scheint den 
atlantischen Raum zu meiden). Deutschland: Baden-Württemberg, Rhein-
land-Pfalz, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen, Bayern, Thüringen, 
Sachsen, Sachsen-Anhalt. Hessen, Brandenburg vor 1950. Österreich: meh-
rere Bundesländer. Schweiz: verbreitet. Ränder von Laubwäldern, Parks. 
Als wärmeliebende Art kommt sie meist nur an xerothermen Orten des 
Tief- und Hügellandes vor (v. Demelt 1966).
Erscheinungszeit: April bis Juni. Mittags können Schwärmflüge beobachtet 
werden (Horion 1974). Auf der Bodenvegetation und auf Blüten. 
Blütenbesuch: Selten auf Apiaceae, Cornus, Crataegus (Niehuis 2001).
Wirtsarten: Polyphage Art. Entwicklung in Acer�campestre und Quercus-Ar-
ten (Švácha & Danilevsky 1989), auch in Fagus�sylvatica, Fraxinus excelsior 
und Salix. 
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Foto 99: Anisorus�quercus, . Foto: Daniel Rydzi.

Foto 100: Anisorus�quercus, . Foto: Krzysztof Sztaba.
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Erscheinungszeit: (Ende Mai), Juni bis September, besonders Juni bis Juli. 
Auch in Pheromonfallen gefunden (Adlbauer 1992).
Blütenbesuch: Auf blühenden Wiesenpflanzen, besonders weiß blühenden 
Apiaceae und Asteraceae. Achillea, Rubus, Valeriana (Adlbauer 1985). Auch 
auf Papaver, Sedum, Trifolium repens (Bringmann 1998). Achillea�millefolium 
(Niehuis 2001). Adenostyles, Daucus�carota, Dorycnium�germanicum, Pimpinel-
la�major, Rubus�caesius (Schedl 1978, 2002).
Entwicklungsdauer: Wahrscheinlich zweijährig.
Wirtsarten: Oligophage Art. Arten der Gattungen Picea und Pinus. 
Lebensweise: Entwicklung in feuchten, morschen, abgestorbenen Stäm-
men und Stümpfen, auch in stärkeren Ästen, die Stärke spielt dabei keine 
Rolle (v. Demelt 1966). 

Gattung: Stictoleptura Casey, 1924
In der Paläarktis kommen 36 Arten vor, die drei Untergattungen zugeord-
net werden, von denen zwei im Gebiet vertreten sind. Aus Europa sind 22 
Arten bekannt.

Art: Stictoleptura	(Aredolpona)	rubra (Linnaeus, 1758) –  
Roter Halsbock (Fotos 20, 38, 59, 65 (Band 1), 135, 136)
Synonyme: Leptura�rubra Linnaeus, 1758; Corymbia rubra (Linnaeus, 1758); 
Aredolpona�rubra (Linnaeus, 1758); Brachyleptura�rubra (Linnaeus, 1758)
Körperlänge 10–20 mm. Zeigt einen ausgesprochenen Sexualdimorphis-
mus. Während die im Allgemeinen größeren    (bis 20 mm lang) fast völ-
lig rötlich gefärbt sind, ist bei den kleineren  (etwa 16 mm lang) das 
Pronotum schwarz, die Elytren sind gelblich gefärbt. »Ruber« (lat.) heißt 
rot und bezieht sich auf die Farbe der Elytren der   .
Allgemeine Verbreitung: Europa, in Nordeuropa in Südskandinavien, Sibi-
rien (expansives holomediterranes Faunenelement?). In Nordamerika soll 
die Art importiert worden sein (Lindroth, zit. bei Horion 1974, bei Löbl & 
Smetana 2010 wird die Art nicht aus der Nearktis genannt). 
Verbreitung in Mitteleuropa: In Mitteleuropa weit verbreitet. Deutsch-
land: Vorkommen aus allen Bundesländern bekannt. Österreich: in allen 
Bundesländern. Schweiz: verbreitet. In Westeuropa durch den intensiven 
Nadelgehölzanbau im 19. Jahrhundert von Osten kommend heimisch ge-
worden (Baumann 1997). Tiefland und Gebirge, in den Alpen u. a. Hoch-
gebirgen stellenweise bis in subalpine Lagen (Waldgrenze) (Horion 1974). 
Nadel- und Mischwälder, Parks.
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Foto 135: Stictoleptura rubra, . Foto: Ekkehard Wachmann.

Foto 136: Stictoleptura rubra, . Foto: Ekkehard Wachmann.
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Erscheinungszeit: (Ende Mai), Juni bis September. Die Imagines sind bis 
in den September hinein auf verschiedenen Blüten und vor allem auch auf 
alten Stubben und Stämmen (besonders die    ) anzutreffen (v. Demelt 
1966). Auch in Pheromonfallen gefunden (Adlbauer 1992). Stöver (1972) 
berichtet von einem Massenvorkommen auf einem Kahlschlag in West-
falen. Gelegentlich schlüpft die Art aus Holzkonstruktionen in Häusern 
(Weidner 1982). 
Blütenbesuch: Auf blühenden Sträuchern (Sambucus ebulus) und Kräutern 
(Apiaceae,�Achillea, Daucus�carota). Besonders die  besuchen Blüten.
Entwicklungsdauer: Dreijährig.
Wirtsarten: Oligophage Art. Arten der Gattungen Picea und Pinus, seltener 
auch Abies und Larix. Gehäuftes Auftreten in Stümpfen von Pseudotsuga 
menziesii (Bringmann 1997). In Schweden wurde die Art aus Fagus sylvatica 
und Quercus gezogen (Palm 1959), doch dürfte das als Ausnahme zu be-
trachten sein. 
Lebensweise: Entwicklung in auf der Erde liegenden Stämmen, in mor-
schen, faulen Stümpfen und Wurzelstöcken, auch in am Boden liegenden, 
morschen Ästen. Eiablage in Längsrisse oder zwischen Rinde und Splint-
holz (Foto 20, Band 1), die    ertasten die Eiablagestelle mit der Legeröhre. 
Die Larven nagen unregelmäßige Gänge in den Splint. Besiedelte Stäm-
me und Stubben verraten sich durch die Anwesenheit der runden Aus-
schlupflöcher der Imagines. Bedeutsam wird diese bei uns sehr häufige 
Art bei der Zersetzung von Stubben. Die Larven kommen auch in Masten, 
Zaunpfählen u. Ä. vor. Kann an verbautem Holz in dem meist feuchten 
(oft pilzgeschädigten) Übergangsbereich zum Erdreich technische Schäden 
anrichten. Verpuppung im Frühsommer im Holz in einer Puppenwiege ca. 
2 cm unter der Oberfläche (Bringmann 1998). Puppenzeit 3 Wochen. 

Art: Stictoleptura	(Stictoleptura)	cordigera (Fuessly, 1775) –  
Beherzter Halsbock (Foto 137)
Synonyme: Leptura� cordigera Fuessly, 1775; Corymbia cordigera (Fuessly, 
1775)
Körperlänge 14–20 mm. Flügeldecken rot mit schwarzer, herzförmiger, 
variabler Zeichnung und schwarzer Spitze. »Cor« (lat.) = Herz, »ger« (als 
Nachsilbe) = tragend, beschreibt die Färbung der Elytren. 
Allgemeine Verbreitung: S. cordigera cordigera im südlichen Westeuropa, 
Südeuropa, Nordafrika, Vorderasien. Euromediterranes Faunenelement. 
In Nordostitalien und auf der Balkanhalbinsel bzw. auf Kreta und in der 
Türkei kommen zwei andere Unterarten vor. 
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Foto 137: Stictoleptura cordigera. Foto: Marek Swadzba.
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Foto 188: Glaphyra�umbellatarum. Foto: Zdeněk Hromádko.



Die Autoren

Prof. Dr. sc. Dr. h. c. Bernhard Klausnitzer, Jahrgang 1939, be-
schäftigt sich seit seiner Jugend mit Insekten und wurde besonders 
als Coleopterologe und Larvalsystematiker sowie durch seine For-
schungen zur Urbanen Ökologie bekannt. Er veröffentlichte über 
diese Wissensgebiete mehr als 600 Originalarbeiten und 27 Bü-
cher, darunter die Brehm-Bände Nr. 451 Marienkäfer (mit Hertha 
Klausnitzer), Nr. 551 Hirschkäfer (mit Eva Sprecher), Nr. 567 
Käfer im und am Wasser und Nr. 579 Verstädterung von Tieren. 

 Dipl.-Agraring. Ulrich Klausnitzer, Jahrgang 1962, Studium in 
Halle/Saale, anschließend Technische Universität Dresden/Forst-
wissenschaften Tharandt. Arbeitet seit 2007 freiberuflich auf dem 
Gebiet der Waldökologie und verträglichen Nutzung von Kul-
turlandschaften, zur Thematik nachwachsender Rohstoffe sowie 
zur Problematik Biodiversität und Naturschutz. Floristisch-vege-
tationskundliche Arbeitsschwerpunkte. Studien zu Lebensraum-
ansprüchen und zum Wirtsartenspektrum holzbewohnender Kä-
fer, zu Gefährdungsursachen, Förder- und Schutzmöglichkeiten.

Prof. Dr. rer. nat. Ekkehard Wachmann, Jahrgang 1937, studierte 
in Hamburg, Kiel und Tübingen und war Wissenschaftlicher As-
sistent an der Universität Freiburg/Brsg. Er lehrte und forschte an 
der FU Berlin und publizierte Schriften über Facettenaugen von 
Käfern und Wanzen. Autor/Koautor von Büchern über Wanzen, 
Zikaden, Netzflügler und Käfer. Derzeit ehrenamtlicher Mitarbei-
ter am Berliner Naturkundemuseum.

Dipl.-Ing. Zdeněk Hromádko, Jahrgang 1973, Studium an der 
Tschechischen Agraruniversität in Prag, seither im Landwirt-
schaftssektor beruflich tätig. Seit seiner Jugend beschäftigt er sich 
mit der Biologie von Pflanzen und Tieren und dokumentiert seine 
Beobachtungen fotografisch. Neben Käfern interessieren ihn ins-
besondere Libellen, Vögel und Fledermäuse.
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